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Beginn der Beratungen: 9 Uhr 30 Minuten 
---------==-=========================== 

Vorsitzender geschäftsführender Bundesparteiobmann 

Ing . Rudolf Sallin g er: Meine sehr verehrten 

Damen und Herren! Liebe Parteifreunde! Ich eröffne den 

18. außerordentlichen Bundesparteitag der österreichi-

schen Volkspartei. 

1. Gedenken an Dr. Karl Schleinzer 

Ernste Musik untermalt Bilder aus dem Leben des 

verstorbenen Bundesparteiobmannes, die im verdunkelten 

Konzerthaussaal an die Wand projiziert werden. Sodann 

ertönen aus dem Lautsprecher Ausschnitte aus einer der 

letzten Reden Dr. Karl Schleinzers am 27. Juni 1975 in 

Hallein. 
II Vaterland, Heimat, Treue, Freiheit, Pflicht-

bewußtsein - das sind nicht nur Worte, sondern das sind 

Werte, meine lieben Freunde, zu denen wir uns bekennen!" 

"Unsere Aufgabe muß es sein, der Bevölkerung die 

Tragweite und die Bedeutung dieser Wahl richtig bewußt 

zu machen als eine Entscheidungswahl, vergleichbar in 

ihrer Bedeutung mit dem Beginn der zweiten Republik, als 

eine bedeutsame Weichenstellung über den weiteren politi-

schen Weg in Österreich!" 

"Wir wollen wie in den schweren Tagen vor 30 Jahren 

die Herausforderung der Zukunft erneut annehmen und wir 

wollen in diesen rund 100 Tagen bis zur Nationalratswahl 
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den Kampf aufnehmen für ein Österreich, in dem die Frei-

heit des einzelnen ebenso Platz hat wie eine neue Soli-

darität der Gemeinschaf t unseres Volkes!" 

"Wenn wir in dieser Gesinnung arbeiten, wenn wir 

uns als eine große Kampf- und Schicksalsgemeinschaft 

fühlen, wenn wir diese Auseinandersetzung als eine 

Schicksalswahl für Österreich betrachten, werden wir 

diese Auseinandersetzung im Interesse dieses Landes er-

folgreich schlagen. Ich sage: im Interesse unseres Lan-

des, denn es geht nicht nur um unsere Partei. Glauben 

Sie mir, meine Damen und Herren, es geht um die Zukunft 

Österreichs!" 
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Gedenkrede des geschäftsführenden Bundesparteiobmannes 

Ing. Rudolf Sallinger 

Geschäftsführender Bundesparteiobmann Ing. Rudolf 

Sa 1 1 in g er: Hoher Bundesparteitag! Liebe Partei-

freunde! Karl Schleinzer ist am 19. Juli 1975 unter tragi-

schen Umständen von uns gegangen. In den besten Mannesjahren, 

kurz vor dem entscheidenden Zielpunkt seines Lebens, hat der 

unerforschliche Wille Gottes ihn seiner Familie und seinen 

Freunden genommen. Wer es vorher nicht gewußt hat, dem ist 

in den letzten zehn Tagen durch die Anteilnahme der Be-

völkerung, durch das internationale Echo und durch die 

tiefe innere Bewegung, die uns erfaßt hat, klar geworden, 

was die österreichische Volkspartei durch diesen Schick-. 

salsschlag verloren hat. 

Viele Worte sind bereits gefallen, viele Anerkennun-

gen wurden ausgesprochen. Es ist jetzt nicht meine Aufgabe, 

dies alles zu wiederholen. Aber dieser außerordentliche 

Bundesparteitag und alle unsere Freunde sollen wissen, daß 

wir heute nicht nur Abschied nehmen müssen von unserem Bun-

desparteiobmann, sondern daß wir auch sein politisches Ver-

mächtnis zu erfüllen haben. Vielleicht ist es auch für 

manchen von uns die Stunde, in der er erkennt, daß viel 

von dem, was an Kritik und Unsicherheit in unserer Partei 

war, zum Schaden für uns alle ist. 

Unser tiefster Dank und unsere größte Anteilnahme für 

Karl Schleinzer kann aber darin liegen, daß wir sein poli-

tisches Vermächtnis der Einigkeit und Gemeinsamkeit in die 

Tat umsetzen. 
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Er hat in einer Zeit, in der die Existenz unserer 

Partei bedroht war - ich sage das in vollem Bewußtsein 

die Einigkeit vorangestellt und sich auch bemüht, diese 

Einigkeit auf überzeugende Weise darzustellen. Die Einig-

keit ist und war nicht immer selbstverständlich; und wir 

mußten mühevoll darum ringen. 

Als deutliches Zeichen der Erneuerung, ich möchte 

sagen der geglückten Erneuerung unserer Partei, können 

die Beschlüsse des Salzburger Parteitages zum Grundsatz-

programm und zum Statut gelten. 

Karl Schleinzer wollte immer nur vorn Fundament her 

aufbauen. Er suchte immer eine breite und gesunde Basis, 

um dann Schritt für Schritt zur Vollendung zu schreiten. 

Von dieser Neuordnung der Partei ausgehend, hat er seine 

Vorschläge zur Neuordnung Österreichs gemacht. Diese Neu-

ordnung unseres Landes soll auf der Grundlage der Zusammen-

arbeit auf breitester Basis geschehen. 

Der erste Schritt ist Karl Schleinzer gelungen; beim 

zweiten hat es einem Größeren gefallen, seinem Schicksal 

eine für uns schmerzliche Wendung zu geben. 

Gedenken wir in dieser Stunde auch seiner Familie und 

seinen engsten Freunden, deren Schmerz übergroß ist. Bewah-

ren wir ihnen auch über diese Augenblicke hinaus unsere 

Anteilnahme. 

Wir stehen in einer schweren Stunde. Für mich als 

geschäftsführenden Bundesparteiobmann ist es - ohne Uber-

treibung - die schwerste, die ich bisher erlebt habe. Ich 
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war nach bestem Wissen und Gewissen bemüht, gemeinsam mit 

unseren Freunden aus den Teilorganisationen und den Ländern 

die uns auferlegte Verantwortung zu tragen . Wir sind vor 

der einmaligen, überaus schwierigen Aufgabe gestanden, 

wenige Wochen vor einem entscheidenden Wahlgang Ent-

scheidungen von großer Tragweite zu treffen . Es mußte 

schnell, ohne Rücksicht auf Teilinteressen von Bünden 

und Ländern, und doch auf der breiten Basis der allge-

meinen Zustimmung, eine Lösung gefunden werden . Diese 

Frauen und Männer an der Spitze der österreichischen 

Volkspartei haben ihr Bestes gegeben ; es wird am heuti-

gen Bundesparteitag liegen, dazu die notwendigen Be-

schlüsse zu fassen und auch die nächsten Schritte so zu 

gehen . 

Ich danke meinen Freunden, den Obmännern der Bünde 

und der Landesparteiorganisationen, insbesondere Landes-

hauptmann Maurer und Landesparteiobmann Glaser und auch 

unserem Generalsekretär Dr . Kohlmaier, die gemeinsam mit 

mir die notwendigen Vorgespräche geführt haben . Ich muß 

sagen, daß sie offen und einmütig einer klaren Lösung zu-

gestrebt sind . 

Der heutige Bundesparteitag hat historische Bedeu-

tung ; er ist kein Parteifest, er ist auch nicht nur eine 

Veranstaltung tiefster Trauer, er ist ein Parteitag der 

Entscheidungen von großer Tragweite . 

Heute wird nicht nur allein über Personen, sondern 

auch über den Stil und die Zukunft dieser Partei entschieden . 
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Dieser Parteitag soll aber auch eine Botschaft an alle 

Österreicher sein und klar und deutlich unter Beweis stel-

len, in welcher Weise wir in der Lage sind, einmütig Ver-

antwortung zu übernehmen. Die Wahl unserer beiden neuen 

Spitzenfunktionäre und die Unterstützung ihrer schweren 

Arbeit ist nur der erste Schritt eines ernsten Aufrufes 

an uns selbst. 

Es ergeht heute aber auch ein Aufruf an unser Land, 

der alle erreichen muß. Karl Schleinzer hat die Wahlen am 

5. Oktober 1975 selbst als Schicksalswahlen erklärt; ihm 

sind sie Schicksal geworden, für die österreichische Volks-

partei werden sie Schicksal sein. Mit diesem Parteitag 

haben wir bis zum 5. Oktober 1975 eine Periode begonnen, 

in der wir kämpfen müssen, kämpfen um das Vertrauen der 

Bevölkerung, kämpfen mit dem Gewicht der besseren Argumente, 

kämpfen um ein gutes Ergebnis. 

Gehen wir in diesem Geiste unverzüglich an die Arbeit. 

Gehen wir in der Erkenntnis an die Arbeit, daß wir große 

Verantwortung zu tragen haben, lassen wir aber jene nicht 

allein, die wir heute dazu bestimmen, vor allem Verant-

wortung zu tragen. Stellen wir unter Beweis, daß Karl 

Schleinzer die Neuordnung unserer Partei gelungen ist, 

daß wir alle in der Lage sind, auch in der schwersten 

Zeit der österreichischen Volkspartei entschieden, rasch 

und klar zu handeln. (Anhaltender Beifall.) 
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Begrüßung der Gäste 

Vorsitzender geschäftsführender Bundesparteiobmann 

Ing. Rudolf Sa 1 1 in g er Meine sehr geehrten 

Damen und Herren! Bevor wir in die Beratung der Tages-

ordnung eingehen, begrüße ich sehr herzlich die zahlreich 

erschienenen Gäste, die Vertreter von der Presse, ORF 

sowie alle Delegierten dieses Parteitages. Ein besonderer 

Gruß gilt aber heute unseren früheren Parteiobmännern 

Dr. Josef Klaus und Dr. Hermann Withalm. (Anhaltender 

Beifall.) 
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2. Geschäftsordnungsmäßige Beschlüsse 

a) Feststellung der Beschlußfähigkeit 

b) Verkürzung der Einberufungsfrist 

c) Genehmigung der Geschäftsordnung 

d) Wahl des Tagungspräsidiums 

e) Genehmigung der Tagesordnung 

f) Wahl der Mandatsprüfungskommission 

und der Wahlkommission 

Vorsitzender geschäftsführender Bundesparteiobmann 

Ing. Rudolf Sa 1 1 in g er: Meine sehr geehrten 

Damen und Herren! Wir kommen nun zum Tagesordnungspunkt 2 : 

Geschäftsordnungsmäßige Beschlüsse . 

Als Vorsitzender stelle ich zu Beginn unserer Beratun-

gen die Beschlußfähigkeit des 18 . außerordentlichen Partei-

tages fest. 

Zum Tagesordnungspunkt 2 b) hat die Bundesparteilei-

tung am 24 . Juli 1975 einstimmig folgenden Beschluß, den 

ich als Antrag an den Bundesparteitag stelle, gefaßt : 

Der Bundesparteitag genehmigt als statutengebendes 

Organ, daß in Hinblick auf die außerordentliche Situation 

bei diesem Bundesparteitag die Frist für die postalische 

Zustellung der Einladungen und der Tagesordnung nach 

§ 13 z. 4 des Statutes verkürzt wird. 

Dieser Beschluß bedarf der Zweidrittelmehrheit . Ich 

bitte jene Damen und Herren, die für diesen Antrag sind, 

um ein Zeichen mit der Delegiertenkarte. - Gegenstimmen? -
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Ich darf die einstimmige Annahme feststellen und Ihnen 

dafür sehr herzlich danken. 

Ich stelle weiters den Antrag, auch die Geschäfts-

ordnung des letzten ordentlichen Parteitages den Beratun-

gen dieses Parteitages zugrunde zu legen. Wer dafür ist, 

bitte um ein Zeichen mit der Delegiertenkarte. - Gegen-

stimmen? - Ich kann auch hier einstimmige Annahme fest-

stellen. 

Die Bundesparteileitung hat am 24. Juli einstimmig 

beschlossen, den Bundesparteivorstand mit der Führung des 

Tagungspräsidiums zu betrauen. Ich bitte jene Delegierte, 

die auch hiefür sind, um ein Zeichen mit der Delegierten-

karte. - Gegenstimmen? - Ich darf die einstimmige Annahme 

feststellen. Ich danke Ihnen dafür. 

Meine Damen und Herren Delegierten! Es liegt über 

Antrag der Bundesparteileitung eine erweiterte Tagesordnung 

vor. Wenn Sie mit dieser vorliegenden Tagesordnung einver-

standen sind, bitte ich auch hier um die Zustimmung mit 

der Delegiertenkarte. - Gegenstimmen? - Nicht der Fall. 

Ich darf die einstimmige Annahme feststellen. 

Die Bundesparteileitung hat weiters am 24. Juli 1975 

einstimmig beschlossen, keine vorbereitenden Ausschüsse 

einzusetzen. Die Bundesparteileitung hat selbst die in-

haltliche Vorbereitung des Parteitages übernommen. Die 

Bundesparteileitung hat damit auch die Funktion des Wahl-

komitees selbst ausgeübt. Ich bitte Sie, auch dieser Vor-

gangsweise zuzustimmen und um ein Zeichen der Zustimmung 
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mit der Delegiertenkarte. - Gegenstimmen? - Das ist nicht 

der Fall. 

Wir kommen nun zur Wahl der Mandatsprüfungskornrnission 

und der Wahlkornmission. Wenn Sie mit der Zusammensetzung 

der Mandatsprüfungskornrnission einverstanden sind, bitte 

ich um Ihre Zustimmung mit der Delegiertenkarte. - Danke. 

Die vorliegende Zusammensetzung der Mandatsprüfungs-

kornrnission ist somit einstimmig beschlossen. 

Ich bitte die Mitglieder der Mandatsprüfungskornrnission 

unverzüglich im Konferenzzimmer, das ist, wenn Sie in 

Richtung Präsidium sehen, rechts vorne neben dem großen 

Saal, zusammenzutreten. 

Wenn Sie mit der Zusammensetzung der Wahlkornmission 

einverstanden sind, bitte ich um ein Zeichen mit der De-

legiertenkarte. - Gegenstimmen? - Das ist nicht der Fall. 

Damit ist auch die Zusammensetzung der Wahlkornmission ge-

nehmigt. 

Ich bitte die Mitglieder der Wahlkornmission, sich in 

zirka 15 Minuten im Kommissionszimmer, das ist rechts vorn 

großen Saal, zur Konstituierung zusammenzufinden. , 

Ich darf nun den Vorsitz an Präsident Minkowitsch 

übergeben. 

Vorsitzender Präsident des österreichischen Bauern-

bundes Roland Mink o w i t s c h: Ich übernehme den 

Vorsitz und bitte den scheidenden Generalsekretär 

Dr. Kohlmaier um seinen Bericht. 
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3. Bericht des scheidenden Generalsekretärs 

Dr. Herbert Kohlmaier 

Berichterstatter Generalsekretär Dr. Herbert 

K oh 1 m a i er: Hoher Bundesparteitag! Liebe 

Parteifreunde! Bevor ich zu meinem eigentlichen Be-

richt komme, bin ich Ihnen Rechenschaft darüber schul-

dig, warum ich vor einer Woche jenes Mandat der Partei 

zur Verfügung gestellt habe, das ich aus Ihren Händen 

am Parteitag in Linz für die Dauer von 3 Jahren erhal-

ten habe. Ich bitte Sie, vor allem aber jene Freunde, 

die bis zuletzt für mein verbleiben in der Funktion 

des Generalsekretärs eingetreten sind, um Verständnis, 

daß ich so gehandelt habe, wie es von Anfang an meiner 

Einstellung zu einer Parteifunktion entspricht, die man 

ja nicht für sich, sondern für die Gemeinschaft über-

nimmt. 

Entscheidend war letztlich folgende Uberlegung: 

Unsere Volkspartei ist jetzt im Begriff, eine mutige 

Lösung für die kommende Zeit zu beschließen. Eine mutige 

Lösung darf aber keine halbe Lösung sein, wenn wir wirk-

lich glaubwürdig in die schwere Auseinandersetzung gehen 

wollen, die vor uns liegt. 

Gerade weil sich unser Blick jetzt wieder nach vorne 

richtet, möchte ich es unterlassen, Sie mit einem de-

taillierten Bericht in Anspruch zu nehmen. Dennoch bitte 

ich Sie, heute mit mir in einem Augenblick der Besinnung 
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innezuhalten und jene 4 Jahre zu überdenken, in denen ich 

gemeinsam mit Dr. Schleinzer die Hauptverantwortung für 

die Bundespartei zu tragen hatte. 

Was in dieser Zeit geschehen ist, läßt sich schwer 

nur einem der beiden Bundesparteifunktionäre zuordnen, 

da wir die Gemeinsamkeit unserer Arbeit immer vor Augen 

hatten. Ich schicke das voraus, weil es mir fern liegt, 

in meinem Bericht Dinge für mich in Anspruch zu nehmen, 

an denen der Obmann entscheidend mitgewirkt hat. 

Diese letzten 4 Jahre waren wohl die schwersten, die 

unsere Gesinnungsgemeinschaft in ihrer 30jährigen Ge-

schichte zurückgelegt hat. Schon bald nach der Neube-

setzung der Spitzenfunktionen mußten wir uns einer 

Nationalratswahl stellen, auf die wir uns nicht aus-

reichend vorbereiten konnten. Die Faszination, die von 

dem neuen Bundeskanzler ausging, hatte damals ihren 

Höhepunkt erreicht. Die Öffentlichkeit schien gar 

nicht bereit, unsere Aussagen zur Kenntnis und vor allem 

sie ernst zu nehmen. Niemand wollte unseren Warnungen 

vor einer Regierungspolitik der Leichtfertigkeit Glauben 

schenken, noch weniger unserem ernsthaften Bemühen, neue 

Ideen einer in Erneuerung begriffenen Partei zu präsentie-

ren. Bezeichnend für die damalige Situation war, daß einer 

der großen Schlager der sozialistischen Propaganda, näm-

lich die 15.000 Schilling-Heiratsbeihilfe, aus unserem 

Wahlprogramm kam - allerdings um 5000 S hinauflizitiert 
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und mit einem Entfall jener Steuerabschreibung verbunden, 

die wir eigentlich verbessern wollten. 

So ging es uns in vielen Dingen. Auch noch lange 

nach der Wahl waren die meisten Menschen bereit, bei so 

gut wie allen Argumentationskunststücken der neuen Re-

gierung mitzugehen - fast ohne Prüfung der realen Sub-

stanz und der Glaubwürdigkeit. 

Es wäre in dieser Zeit für uns durchaus naheliegend 

gewesen, entweder zu resignieren oder zu versuchen, den 

Gegner aus der Uberlegung heraus zu kopieren, daß die 

moderne Zeit offenbar den Stil der politischen Show ver-

langt. Richtig war aber nur, den anderen Weg zu gehen, 

den Dr. Schleinzer markierte: In harter Arbeit die Partei 

selbst zu reorganisieren, ihr erneuerte Grundsätze und 

Konzepte zu geben, um schließlich nach dem unausbleib-

lichen Scheitern der dilletantischen Politik der Regie-

rung - vor allem im Wirtschaftsbereich - eine zweifache 

Alternative für die kommende Wahlauseinandersetzung zu 

bieten: eine Alternative der politischen Inhalte, aber auch 

eine Alternative des besseren politischen Stils und der 

Glaubwürdigkeit. 

An der Spitze dieses Konzepts, das wir durch all die 

Jahre beharrlich verfolgt haben, stand die Erneuerung des 

Grundsatzprogramms unserer Partei. Ich stehe nicht an zu 

sagen, daß das für mich die schönste Aufgabe von allen war. 

Ich hatte bei ihrer Bewältigung ausgezeichnete Vorarbeiten -

unter anderem einen Entwurf Pisas - und hervorragende 
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Mitarbeiter zur Verfügung. Dabei möchte ich besonders 

Dr. Busek hervorheben, dessen hohe Fähigkeit zu politi-

schem Grundsatzdenken ich damals schätzen gelernt habe. 

Wenn ich sonst nichts, liebe Parteifreunde, für die 

Partei getan hätte, so wäre ich froh, dieses Werk für 

unsere Gesinnungsgemeinschaft geleistet zu haben. Ich 

bin überzeugt, daß es uns damals im Programmausschuß 

gelungen ist, mit dem "Salzburger Programm" christlich-

demokratische Inspiration einzufangen und unsere Partei 

als offene Gemeinschaft der fortschrittlichen Mitte 

geistig neu zu formieren. (Beifall.) 

Die weitere Arbeit der Neuorientierung war durch 

die eigenartige Stellung erschwert, welche die Volks-

partei im politischen Bewußtsein der Öffentlichkeit 

nach 1971 innehatte. Man teilte ihr dabei eine Rolle 

zu, die für eine Opposition völlig untypisch ist, was 

wieder eng damit zusammenhängt, daß man auch zum Bundes-

kanzler sowie seinem Finanzminister eine eigenartig 

ambivalente Haltung bezog. Die Öffentlichkeit zeigte 

sich weiterhin beeindruckt, aber empfand doch zunehmend 

Sorge, ob die neue Führungsmacht unser Land auf einen 

guten Weg leiten würde. 

In dieser zwiespältigen Haltung fühlten sich viele 

veranlaßt, immer wieder nachzuweisen, warum man mit der 

ÖVP derzeit nicht zufrieden sein könne, warum man also 

trotz der immer sichtbarer werdenden Mängel und Schwächen 

der Verantwortungsträger noch nicht wieder zu ihr 
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zurückgehen könnte. Und so war paradoxerweise die ÖVP 

eher das Objekt der Kritik als die Regierung, bei der 

man stets großzügige Maßstäbe anlegte. Ja, meine Damen 

und Herren, manchen schien es sogar wichtiger, nicht die 

Regierung selbst zu kritisieren, sondern die Opposition 

zu kritisieren, wann diese endlich die Regierung besser 

kritisieren würde. tlberflüssig ist fast zu erwähnen, 

daß hier der Generalsekretär naturgemäß als Zielscheibe 

im Vordergrund stand. 

Wenn es, liebe Parteifreunde, für mich in den letzten 

vier Jahren eine unangenehme Erfahrung gegeben hat, dann die, 

daß wir diese Denkabläufe selbst provoziert oder wenigstens 

gefördert haben, und zwar auch durch mangelnde Solidarität. 

Wenn ich heute auch eine Kritik aussprechen darf, aus der 

wir gemeinsam für die Zukunft lernen sollten, so habe ich 

zu manchen Zeiten bei Parteifreunden eine Haltung gefunden, 

die auf Erleichterung hinauslief, wenn die öffentlichen 

Angriffe einen anderen trafen und wenn man nicht selbst 

ins Schußfeld geriet. Wenn wir, Hoher Bundesparteitag, 

kämpfen, müssen wir aber sicher sein, daß jeder den 

Kameraden heraushaut, der gerade in Bedrängnis ist und 

nicht nur einfach wartet, bis der sich selbst hilft. 

(Beifall.) Zu manchen Zeiten glich die Partei eher einer 

Versammlung von Solisten, von denen möglichst jeder mit 

seinem Part gut ankommen wollte, als einem guten Orchester. 

Meine verehrten Parteifreunde, ich hatte fast ein 

schlechtes Gewissen, das heute auszusprechen - aber wann 
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soll man es tun , wenn nicht bei einem neuen Beginn und 

wenn neue Spitzenfunktionäre gewählt werden? 

All dies ist aber in der letzten Zeit viel besser 

geworden. Mit Recht hat man in allen Nachrufen für Karl 

Schleinzer hervorgehoben, daß er es war, der die Naht-

stellen verschweißte, auf die der politische Gegner 

spekuliert hatte. Und daß es hauptsächlich sein Verdienst 

war, daß die Partei jetzt mit jener Geschlossenheit und 

Schlagkraft ausgestattet ist, die in den Tagen nach seinem 

tragischen Tod sichtbar wurde. Seine Hartnäckigkeit und 

Genauigkeit hat uns manchmal viel abverlangt, aber jetzt 

trägt sie ihre Früchte. Ich muß in diesem Zusammenhang 

besonders auch die geradezu ideale Form der Zusammenarbeit 

mit den Obmännern der Bünde unterstreichen, die bedingungs-

und vorbehaltslos in den letzten Jahren ihre Kraft in den 

Dienst der Gesamtpartei gestellt haben. (Beifall.) 

Verehrte Parteifreunde! Nach der Erstellung des Grund-

satzprogramms und des neuen Parteistatuts sind viele wichtige 

Teilarbeiten geleistet worden, die ich heute nur in ihren 

Umrissen skizzieren kann. Im Vordergrund steht die Erstel-

lung der Lebensqualitätspläne und ihre Erarbeitung in viel-

beachteten Enqueten und öffentlichen Diskussionsveranstaltun-

gen. Sie ging Hand in Hand mit einer Vervollkommnung des 

systematischen Einsatzes von Fachpolitikern im 15er-Aus-

schuß. 

Das Informationssystem im inneren und nach außen 

wurde ausgebaut. 
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Das theoretische Organ unserer Partei, die "öster-

reichischen Monatshefte", wurden unter neuer Leitung ver-

bessert. Dazu trat ein neues Organ, nämlich die Zeitschrift 

der neugegründeten Kommunalpolitischen Vereinigung. 

Wir haben die gesetzlichen Möglichkeiten zur Förderung 

der Bildungsarbeit optimal genützt und mit unserer politi-

schen Akademie ein modernes Instrument geschaffen, das die 

Palette der Parteiarbeit entscheidend bereichert. 

Als ein Positivum, das wir nicht unterschätzen sollten, 

sei vermerkt, daß wir in schwierigen Verhandlungen mit den 

anderen Parlamentsparteien ein zeitgemäßes Parteiengesetz 

aushandeln konnten, das unsere kommende Arbeit wesentlich 

erleichtern wird. 

Auch auf dem Mediensektor haben wir besonders im 

letzten Jahr viele Anstrengungen unternommen, wobei ein 

Hauptanliegen die Auseinandersetzung mit den Plänen des 

Gegners war, sich das wichtigste Medium, nämlich den ORF, 

dienstbar zu machen. Dem haben wir mit unseren medienpoli-

tischen Grundsätzen ein klares Konzept gegenübergestellt. 

In letzter Zeit haben wir durch die Vorwahlen der 

Bevölkerung erstmals die Gelegenheit gegeben, an der 

Kandidatenaufstellung mitzuwirken und fast eine dreiviertel 

Million Bürger haben diesen Schritt durch ihre Teilnahme 

anerkannt. 

Die nicht immer unkritisch gesehene "Kärntnerstraße" 

ist in ihrer Aufgabe gewachsen, zentrale Servicestelle der 

Partei zu sein. Meinem Nachfolger im Amt wird eine 
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Mannschaft zur Verfügung stehen, die sowohl in der Grund-

satzarbeit als auch im organisatorischen optimal einge-

spielt ist. Ich glaube, daß gerade der letzte festliche 

Parteitag, der in der Öffentlichkeit auf ein positives 

Echo gestoßen ist und sich wohltuend von den aufwendigen 

Veranstaltungen der SPÖ unterschied, sichtbar gemacht 

hat, wie diese gesamte Parteiorganisation in sich ge-

festigt und wohlgeordnet ist. 

Aber auch unsere Bemühungen, die Zusammenarbeit mit 

unseren Europäischen Schwesterparteien im Sinne eines 

Maximums an internationaler Solidarität zu verbessern, 

haben Früchte getragen. Die Notwendigkeit dieser Solidari-

tät sehen wir gerade in diesen Tagen, wenn wir uns die 

Situation in Portugal und Spanien, aber auch in Italien 

vor Augen führen. 

Jede Arbeit, Hoher Bundesparteitag, bleibt freilich 

in einem gewissen Sinn immer unvollendet. Wir stehen mitten 

in der Vorbereitung eines entscheidenden Wahlkampfes. Eine 

Partei ist ein lebendiger Organismus in einer sich rasch 

verändernden Umwelt. Wenn man eine Zeitlang Verantwortung 

für die Partei getragen hat und gerade dann, wenn einem 

dabei wenig Zeit für Ruhe geblieben ist, besinnt man sich 

in diesen wenigen Stunden auf das Unveränderliche, auf die 

bleibende Substanz in dieser Gemeinschaft, deretwegen man 

diese Partei liebt und für sie arbeitet. Lassen Sie mich 

an dem Tag, an dem ich in die zweite Reihe zurücktrete und 
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mich wieder anderen Aufgaben zuwende, mein inneres Be-

kenntnis zu dieser Partei abgeben. Lassen Sie mich Ihnen 

vor allem zurufen: Erfüllen wir unsere Gemeinschaft mit 

dem Geist unseres Grundsatzprogramms! Letzten Endes ist 

dieser Geist das Entscheidende, denn er formt in einem 

Kommunikationsprozeß, den wir im einzelnen gar nicht er-

kennen können, das Bild unserer Partei in der Bevölkerung 

und er bedeutet viel mehr als die gute oder schlechte 

Pressemeldung des Tages. Die Gesinnung ist und bleibt das 

Ausschlaggebende. 

Der entscheidende Kernpunkt dieser unserer Gesinnung 

ist unser Vertrauen in die Fähigkeit des Menschen, als 

Einzelner Verantwortung zu tragen für sich, aber auch für 

die Gemeinschaft. Genau hier liegt unsere Position der 

Mitte zwischen den Irrwegen des überholten Liberalismus 

und dem bürokratischen Kollektivismus, wie er zunehmend 

auch unsere Gesellschaft bedroht. (Beifall.) Unser unab-

dingbares Ja zur Freiheit, zur Solidarität und zur per-

sönlichen Leistung sind die Grundlagen einer zukunftsge-

richteten christlich-demokratischen Politik. 

Unser ständiges Bemühen geht dahin, Werte, wie die 

Achtung vor der Würde und Individualität jedes Menschen, 

die Werte der mitmenschlichen Solidarität und der unbe-

dingten Wahrhaftigkeit zu verwirklichen. Mögen manche die 

Fähigkeit der gegenwärtigen Regierung bewundern, geschickt 

zu täuschen und zu blenden - gerade zu der Zeit, wo ihr 

Gebäude der Illusionen und Täuschungen zusammenbricht, 
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müssen wir die Alternative für jene sein, die sich eine 

realistische und eine ehrliche Politik erwarten! (Bei-

fall.) 

Hoher Bundesparteitag, ich komme zum Schluß. Ich 

danke heute allen denen, die mich unterstützt haben und 

denen, die zu mir gehalten haben. Wenn ich stets versucht 

habe, zu überzeugen und nicht zu kommandieren, so gebe 

ich doch heute am letzten Tag meiner Amtsausübung allen 

denen, die in unserer Partei und für unsere Gemeinschaft 

arbeiten, einfach diesen Auftrag: Stehen wir bedingungslos 

und vorbehaltlos zu unserer neuen Führung! Geben wir alle, 

bis zum Wahltag, aber auch danach, jeder unser Bestes! 

Dieses Land braucht die österreichische Volkspartei. Und 

diese Partei braucht jede Hand, jede Anstrengung und jeden 

Einsatz. (Starker Beifall.) 

Wir sind in den letzten schweren Tagen kein einziges 

Mal außer Tritt gekommen. Wer sollte sich uns entgegenstel-

len, wenn wir mit derselben Zielstrebigkeit von diesem 

Parteitag hinausgehen und unbeirrt unseren Weg fortsetzen 

im Kampf um Freiheit und Menschenwürde! Es lebe unsere 

österreichische Volkspartei! (Langanhaltender Beifall.) 
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Vorsitzender Präsident des österreichischen Bauern-

bundes Roland Mink o w i t s c h: Lieber Herbert! 

Ich danke Dir für Deinen Bericht, der viel mehr war, als 

dieses kalte Wort "Bericht" zum Ausdruck bringen konnte, 

der uns das weite Spektrum der Tätigkeit des General-

sekretärs unserer ÖVP, aber auch das weite Spektrum 

Deiner Persönlichkeit gezeigt hat. 

Besonders danken möchte ich Dir aber für die loyale 

Kameradschaft, in der Du unserem Dr. Karl Schleinzer stets 

gedient hast. Die höhere Funktion beinhaltete für Dich 

stets die Verpflichtung, noch mehr zu dienen. Wenn Du 

selbst gesagt hast, daß Du mit einem kleineren weinenden 

und mit einem größeren lachenden Auge aus dieser Deiner 

verantwortungsvollen Position scheidest, dann war es ge-

rade in den letzten Tagen Deine großartige menschliche 

Haltung (Beifall), die Dir unter denen, die Dich bisher 

etwas weniger gekannt haben, viele neue Freunde gewonnen 

hat. 

Um auf Deinen Schlußappell einzugehen: Wir können 

nicht genug sein, wir können nicht einig genug sein, wir 

können nicht zahlreich genug sein, um diesen schweren 

Wahlauseinandersetzungen, mit allem, was nachher kommt, 

entsprechend als österreichische Volkspartei begegnen zu 

können. 

Wir sind glücklich darüber, daß Du Dein Können, Deine 

Kraft und Deine Freundschaft so demonstrativ auch der neuen 

Regierung und uns allen zur Verfügung stellst. (Beifall.) 
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